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Amflides. 

Berlin, 16. Dezember. Der König hat auf Grurd des 8 28 
des Landes verwaltungsgeſetzes vom 30. Juli 1 1883 (Geſ.⸗S. S. 195) 
den bei der Regierung zu Stade en Gerichts⸗Aſſeſſor Dr. 
Schwartz zum Stellvertreter des zweiten Mitgliedes dez Bezirksaus⸗ 
ſchuſſes zu zn auf die Dauer feines Hauptamts am Sitz des letzte⸗ 
ren ernann 

Der König hat dem Ober⸗ und Gouvernements⸗Auditeur Solms 
in Berlin den Charakter als Geheimer Juſtizrath, und den Diviſions⸗ 
Auditeuren Daffner der 15. und * der 10. Dioiſton, ſowie dem Gars 
niſon⸗Auditeur Hülſen in Str 2 — Charakter als Juſtizrath, 
ferner dem Kreis⸗Phyſikus, Banllatsrath Dr. Windel zu Mül⸗ 
deim a. m den Charakter als Geheimer e verliehen. 

Den Domänenpächtern: Weſſel zu Friedrichsau, Regierungsbe⸗ 
et Danzig, * zu Raiferöhof, von Sänger zu Güldenau, Ball zu 
Alttioſter, 9 ne iſt der Charakter als Königlicher 
Oberamtmann deigel eg worden. 

Der disherige Privatdozent Dr. Fritz Guſtav Bramann zu Berlin 
iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der mediziniſchen Fakultät der 
Univerſttät Berlin ernannt worden. 


. ——— v ——————— —ꝛ—»—-— — 


Politiſche Meberſicht. 


Poſen, 17. Dezember. 

Der Bundesrath wird jedenfalls in dieſer Woche, und 
zwar vorausfihtlih am Donnerſtag, noch eine Plenarſitzung ab» 
halten, ſich dann aber wohl bis Neujahr vertagen. Soeben iſt 
ihm der ſechſte (Schluß) Bericht der Vollzugskommiſſion für 
den Zollanſchluß Bremens zugegangen. Die Kommiſſion war 
ſeit dem Juni 1886 thätig und hat über ihre in vier Sitzungs 
perioben gefaßten Beſchlüſſe die erwähnten ſechs Berichte er⸗ 
ſtattet. 
Der große Strike der Bergarbeiter im vergangenen Sommer 
führte bekanntlich zum Rücktritt des Oberpräfidenten von Weſt⸗ 
falen. Jetzt ſcheint dem Oberpräſidenten der Rheinpro⸗ 
vinz ein gleiches Schickſal in Ausſicht zu ſtehen, wie ſich aus 
der nachfolgenden Notiz entnehmen läßt, welche die „Poſt“ heut 
an hervorragender Stelle bringt: 
„Wie wir hören, hatte Oderpräſtdent v. Berlepſch es urſprünglich 
abgelehnt, die Delegirten des Bergarbeiter⸗Ausſchuſſes zu 
empfangen, weil er von ihrem Anliegen bereits unterrichtet ſei. In ⸗ 
veſſen erging von Sr. Maleſtät dem Kaiſer ein direkter Befehl 
an den Oderpräſtdenten, die Arbeiter zu empfangen und ihr Anliegen 
entgegen zu nehmen.“ 
Es iſt keine ſehr angenehme Situation für Herra v. Ber, 
lepſch, ſeine Rektifizirung von allerhöchſter Stelle in folder 
Weiſe vor aller Welt mitgetheilt zu finden. Aber es war auch 
befremdlich genug, daß dieſer Beamte den Vertretern der Ar. 
beiterſchaft die ihn ſprechen wollten, nichts anderes zu erwidern 
wußte, als daß er ihre Wünſche und Anfichten bereits kenne, 
da er durch die Grubenverwaltungen genügend unterrichtet ſei. 
Auf ſolche Weiſe gewinnt man natürlich nicht die Sympathien 
der Bevölkerung, und auch wer ſich aus dieſen Sympathien 
nichts macht, der ſollte es doch wenigſtens als ein Gebot der 
praktiſchen Klugheit betrachten, namentlich in ſo aufgeregten 
Zeiten wie die jetzigen, jeden Grund zu weiteren Verbitterungen 
und zur Ausſaat neuen Mißtrauens zu vermeiden. Wenn der 
Friede in Weſtfalen geſichert erſcheint, während der Streik im 
Saarrevier wieder ausgebrochen iſt und vielleicht einen noch 
größeren Umfang annimmt, jo iſt es ſchwer, ſich davon zu über» 
eugen, daß dies unangenehme Mißverhältniß zwiſchen dem Ver⸗ 
auf von zwei Bewegungen, die urſprünglich in völlig gleichem 
Tempo einſeßzten, nicht auf die Abweiſung zurückzufüyren wäre, 
die Herr v. Berlepſch den Arbeitervertretern anfänglich hatte zu 
Theil werden laſſen. 


Major Wißmann hat, wie bereits gemeldet, Herrn 
Schröder, den in Zanzibar befindlichen Vertreter der deutſch⸗ 
oflafrikaniſchen Plantagen ⸗Geſellſchaft, aus dem Küſlengeblete 
ausgewieſen. Die Maßregel wird darauf zurückgeführt, daß 
Wißmann von der R Schröders im deutſchen Schutz⸗ 
ebiet neue Reibungen mit den Arabern befürchtete. Die „Poſt“ 
Bringt darüber folgende Mittheilung: 

Schröder hatte als Verwalter der Plantage Lewa bereits vielfach 
Streitigkeiten mit Arabern und beſonders mit Simdodia, und wenn 
er auch zur Zeit der Kataſtrophe im * Jahre ſich in Deutſchland 
befand und ſich nach ſeiner Rückkehr nach Oſtafrita in Zanzibar aufs 
Brot ſo verfolgte ihn auch dort der Dal Bode welcher ihm mehrfach 

5 4 e zuſandte, io daß Schröder in den irltiſchen Zeiten ſich de⸗ 
wachen laſſen mußte. An und für Ach find ja die bbs . 
melcher beten viele geſchrieben hat, nicht ernſt zu nehmen, ader 
zu mann bielt es im allgemeinen und Schröders Intereſſe für, 25 er, 

derſelde nicht nach Lewa zurücklehrte, wo die deutſch⸗oſta 5 

antagen-Geſellſchaft ihre Arbeiten wieder aufnehmen will. 
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Aus Zanzibar kommen wiederum Klagen über die LAND 
licher werdende Unſicherheit der dortigen Zuſtände, die 
namentlich nach Anbruch der Dunkelheit zu Beſorgniſſen Anlaß geben 
fol. Als Urſache wird die große Anzahl von Schanklokalen ange 
geben, in Folge deren — fo berichtet man der „Times“ — 
von Europäern ein Unfug verübt werde, welchem zu fteuern bie 
einheimiſche Polizei zu ſchwach ſei. Aehnliche Klagen find früher 
ſchon wiederholt laut geworden. Sie richteten ſich damals in 
der Regel gegen die Angeſtellten der Deutſch⸗oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft, die beſchäftigungslos ihre Zeit in Zanzibar ver⸗ 
brachten. Jetzt wird nur von viele treibenden „Europäern“ 
im Allgemeinen berichtet, was vielleicht auf ein freundlicheres 
Verhältniß zwiſchen Engländern und Deutſchen ſchließen läßt. 
Wenn die deutſche Geſellſchaft demnächſt ihrer Abſicht gemäß die 
Thätigkeit an der Küſte wieder beginnt, jo wird die Zahl der 
Nichtsthuer auf Zanzibar, welche die dortigen Schanklokale 
füllen, ſich hoffentlich verringern. Beſtätigt aber wird leider 
von den meiſten Beſuchern der Jaſel, daß die Schattenſeiten 
europäiſcher Ziviliſation, wie fie ſich namentlich in den öffent⸗ 
lichen Trinkſtätten zeigen, ſeit dem Eindringen der Europäer in 
einem Umfange auf der Inſel Platz gegriffen haben, von dem 
man früher keine Vorſtellung hatte. 

Aus Wien wird berichtet, daß die Interpellation 
Ple ner im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe immer weitere 
Kreiſe in der deutſch⸗öſterreichiſchen Bevölkerung zieht und auch 
von der Regierung ſehr ernſt genommen wird. Am Montag 
fand unter Vorſitz des Kaiſers ein zweiſtündiger Miniſterrath 
ſtatt, deſſen Berathungsgegenſtand die Feſtſtellung der Antwort 
auf die Interpellation Pleners gebildet haben ſoll. Gleichzeitig 
beſchloſſen die in Prag verſammelten Vertrauen smänner des deut⸗ 
ſchen Volkes in Böhmen nach dem Berichte Pleners eine Re⸗ 
ſolution, in welcher gegen die deutſch feindlichen Aktionen und 
Beſchlüſſe des böhmiſchen Landtages ſowie gegen das böhmiſche 
Staatsrecht Verwahrung eingelegt wird. Den Abgeordneten 
Plener und Ruß wurde der Dank für ihre jüngſten Reden 
gegen die Regierung votirt. Für die Landtagserſatzwahlen, 
deren Vornahme durch die Ungiltigerklärung der deutſch ⸗böhmi · 
ſchen Mandate erforderlich iſt, wurden die bisherigen Abgeord⸗ 
neten neuerdings als Kandidaten aufgeſtellt. 


In der Londoner „Truth“ wird die Neuigkeit zum Beſten 
gegeben, daß König Georg von Griechenland im Frühjahr 
zu Gunſten des Herzogs von Sparta abdanken wolle. Der 
König werde ſeinen Aufenthalt in Dänemark nehmen, aber 
haufige Beſuche in England und Rußland machen. Dann 
würde Prinz Konſtantin, der Gemahl der preußiſchen Prinzeſſin 
Sophie, König werden. Die Nachricht iſt ſchon früher aufge⸗ 
taucht, wurde aber beſtritten. Iſt etwas daran, ſo wird ihre 
* jedenfalls erſt im letzten Augenblick zugegeben 
werden 

Nach einer der „Pol. Korr.“ aus Ronſtantinopel von 
„bejonderer“ Seite zugehenden Meldung hat der Sultan in 
Folge der Berichte, die ihm über die vor einiger Zeit Hattge- 
habten Exzeſſe der mohamedaniſchen Bevölkerung Bagdads 
gegen die dortigen Juden direkt zugegangen find, den Auftrag 


ertheilt, den geweſenen Generalgouverneur von Bagdad, Muſtafa 


Aſſynn Paſcha, der gegenwärtig die Stelle des Gouverneurs 
von Adana bekleidet, in Anklagezuſtand zu verſetzen, da derſelbe 
angeklagt iſt, die muſelmaniſche Bevölkerung zu den Exzeſſen 
gegen die Juden aufgemuntert zu haben. Ferner hat der 
Sultan die Entſendung einer Spezialkommiſſion nach Bagdad 
angeordnet, welche ſchon in den nächſten Tagen ihre Reiſe dort⸗ 
hin antreten ſoll, um an Ort und Stelle eine eingehende Unter⸗ 
ſuchung der erwähnten Vorfälle vorzunehmen und feſtzuſtellen, 
ob und welche Beamten ein. Berichulden an denſelben trifft. 

ͤkͤͤ,„„ ä 

Deutſchland. 

„ Berlin, 16. Dezember. Die Meldungen aus dem 
Ruhrkohlengebiet haben ohne Zweifel in weiten Kreiſen eine 
gewiſſe Enttäuſchung hervorgerufen. Anſtatt des erwarteten 
Friedensſchluſſes zwiſchen den Zechenverwaltungen und den Ar⸗ 
beitern iſt nur die Verlängerung des am vorigen Sonntag 
proklamirten Waffenſtillſtands auf unbeſtimmte Zeit erfolgt. 
Dazu hat nicht am wenigſten der Umſtand beigetragen, daß alle, 
oder wenigſtens eine Reihe von Verwaltungen thatſächlich die 
Sperre erſt am Sonnabend, alſo ſozuſagen erſt im letzten 
Augenblicke aufgehoben haben, was dann zur Folge hatte, daß 
in den geſtern abgehaltenen eniſcheidenden Verſammlungen die 
Anſichten über die Fragen, ob die Sperre aufgehoben ſei oder 
nicht, ſich diametral —— Daß die Arbeiter unter 
dieſen Umſtänden 4255956 wollen, wie die Zechenverwaltungen 
ſich in den nächſten Wochen verhalten werden, erſcheint durch⸗ 


Auf der andern Seite iſt für Denſenigen, 

die Berichte über die geſtrigen Verſammlungen aufmerkſam 
— hat, darüber wohl kein Zweifel möglich, daß der Auf⸗ 
ſchub der Entſcheidung von denen auf einen Strike hinarbeitenden 
Elementen unter den Arbeitern zu ihren Zwecken ausgenutzt 
werden wird. Schon geſtern wurde z. B. auf der Dortmunder 
Verſammlung alles Ernſtes der Vorſchlag gemacht, eine Lohn⸗ 
erhöhung im Verhältniß der Kohlenpreiserhöhung zu fordern. 
Daß dieſer Vorſchlag aus der Verſammlung heraus als Unfinn, 
Blech bezeichnet wurde und bei der Beſchlußfaſſung nicht in 
Frage kam, iſt ja fürs Erſte ſehr erfreulich, aber Niemand 
kann dafür bürgen, daß nicht in ſpätere Verſammlungen dieſe 
Unruheſtifter die Zügel in die Hand bekommen. Schon in der 
geſtrigen Dortmunder Verſammlung mußte Herr Schröder, eins 
der Mitglieder der Kaiſerdeputation, ſich gegen den Verdacht 
vertheidigen, als ob er „gekauft“ ſei. In der That iſt es ja 
auch geſtern nicht gelungen, den Vorſtand des Bergarbeiter⸗ 
verbandes, wie die Gemäßigten wollten, mit der Ueberwachung 
der Art und Weiſe zu beauftragen, in der die Zechenverwaltungen 
nach Aufhebung der Sperre den Arbeitern gegenüber verfahren 
werden. Daß die Bergwerksbeſitzer oder die Kohlenbarone, 
wie fie geſtern in den Verſammlungen genannt wurden, die ſer 
Sachlage gegenüber nicht gut thun werden, die Hände in den 
Schooß zu legen, wird na chgerade ſelbſt in den den Bergwerks⸗ 
verwaltungen naheſtehenden Kreiſen anerkannt. Menn die berech⸗ 
tigten Erwartungen der Arbeiter in den nächſten Wochen 
in der Frage der Freizügigkeit, welche ja mit derjenigen der 
Lohnerhöhung ſehr eng zuſammenhängt, getäuſcht werden ſollten, 
ſo dürfte auch die Intervention der Regierungsbehörden nicht 
mehr hinreichen, den Ausbruch eines neuen Strikes zu ver⸗ 
hindern. Aber vielleicht wird ſelbſt die loyale Ausführung der 
bisher gemachten Verſprechungen nicht binreichen, der Agitation 
der unruhigen Elemente unter den Arbeitern ein Ziel zu ſetzen. 
Man erinnert ſich ja, daß im letzten Frühjahr der Ausbruch 
des geplanten Strikes vorzeitig durch die jüngeren unruhi en 
Elemente herbeigeführt worden iſt, die im Uebrigen an der 
Leitung der Bewegung in keiner Weiſe betheiligt waren. Daß 
Vorgänge dieſer Art ſich wiederholen können, wird wohl von 
allen Seiten zugegeben werden. Um ſo mehr erſcheint es an⸗ 
gezeigt, daß die Arbeitgeber aus der bisherigen Paſſivität 
heraustreten und zur Ausführung des bekannten Berliner 


Protokolls vom 15. Mai die Hand bieten, wonach zunächſt 


freilich nur in der Ueberſchichtenfrage eine Verſtändigung in 
einzelnen Falle zwiſchen der Grubenverwaltung einerſeits und 
einem Ausſchuß von Vertrauensmännern der betreffenden 
Belegſchaft andererſeits vorbehalten wurde. Dieſer Ausſchuß 
ſollte alljährlich von der Belegſchaft in freier Wahl ſelbſtändig 
gewählt werden und zwar von denjenigen Bergleuten der Be⸗ 
legſchaſt, welche das fünfundgwanzigite Lebens jahr vollendet 
haben. Wären die Zechenverwaltungen damals auf dieſen 
Vorſchlag eingegangen, jo. würden die jegigen Streitfragen 
wohl ſehr viel leichter und ſchneller entſchieden worden fein. 
Wollen die Verwaltungen der Gefahr entgegen arbeiten, daß 
die Strikeverhandlungen zu einer Schraube ohne Ende werden, 
ſo werden ſie gut thun, möglichſt bald zu einer verſtändigen 
Organisation der Belegſchaften im Sinne jenes Vorſchlages die 
Hand zu bieten. Wenn ſie auf die Reichsgeſetzgebung und 
auf bie Vorlage betreffend die Bildung von Einigungsämtern 
warten wollen, ſo verlieren ſie auf der einen Seite das mora⸗ 
liſche Verdienſt der Initiative, während ſie auf der anderen 
Seite Geſahr lauten, den günſtigen Zeitpunkt zu verſäumen. 
— Vorgeſtern Vormittag gegen 12 Uhr hatte der Kaiſer 
mit dem Miniſter des königlichen Hauſes v. Wedel ⸗VPies dorff 
und zugleich mit dieſem auch mit den Profeſſoren Kaſchhorff 
und Ewald eine längere Unterredung. Zuvor hatte der Kaiſer 
ſich nach Potsdam begeben, um daſelbſt im königlichen Stadt⸗ 
ſchloſſe dem Erzherzog Franz Ferdinand von Oeſterreich Eſte 
einen Beſuch abzuſtatten und denſelben nach dem Kaſino des 
Offigierkorps des Leib⸗Garde⸗Huſaren⸗Regiments zu geleiten. 
Um 1 Uhr Nachmittags ſtattete der Erzherzog Fran; Ferdinand 
den kaiſerlichen Majeſtäten einen Beſuch ab und folgte auch 
einer Einladung derſelben zur Mittagstafel, an welcher auch 
der Begleiter des Erzherzogs, Kammervorſteher Oberſt Graf 
Wurmbrandt, und der zum Ehrendienſt beim Erzherzog kom⸗ 
n Major v. Mosner vom Leib⸗Garde Huſaren⸗Regiment 
30 theilnahmen. Darauf begab ſich der Kaiſer mittels Son⸗ 
derzuges von der Wildparkſtation aus zu er eintägigem Beſuch 
nach Neugattersleden. Um 5 Uhr traf der Kaiſer auf dem 
feſtlich geſchmückten Bahnhofe von Neugattersleben ein a 


wurde von dem Kammerherrn v. Alvensleben empfangen. 


Kaiſer fuhr in offenem Vierſpänner unmittelbar zur Kirche per 
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Kaiſer allein eine Streife auf Hafen ftatt; um 9"/a Uhr folgte 
ein Gabelfrühſtück im Schloſſe. 

— Die Kaiſerin Auguſta wohnte am Sonntag Vor⸗ 
mittag dem Gottesdienſte in der Kapelle des Auguſtahoſpitals 
bei und unternahm fpäter eine Spazterfahrt. Auch heute 
Nachmittag gegen 1 Uhr unternahm die Kaiſerin Auguſta eine 


Spazierſahrt nach Charlottenburg und beſuchte dort die Kaiſerin 


Auguſta⸗Stiftung. 
— Geſtern Nachmittag kam der Erzherzog Franz Fer⸗ 
dinand von Orſterreich⸗Eſte nach Berlin und nahm im könig ⸗ 
lichen Schloſſe Wohnung, um heute früh nach Prag zu fahren. 
— Prinz Georg iſt von feinen Herbſtreiſen heute Nach⸗ 
mittag wieder nach Berlin zurückgekehrt. 
Wie der hieſige Korreſpondent der Londoner „Times“ 
erfährt, iſt es wahrſcheinlich, daß der Prinz von Wales um 
Mitte Januar, wenn die Hoffeſte beginnen, die nächſtes Jahr 
überaus glänzend zu werden verſprechen, dem deutſchen Hof 
einen Beſuch abſtatten werde. Derſelbe Korreſpondent meldet 
auch, daß der Herzog Ernſt von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha 
dem Kaiſer in Hannover eins der erſten Exemplare des neuen 
Bandes feiner Memoiren überreichte, und daß der Kaiſer „fi 
äußerft befriedigt von dem Inhalt des Werkes und des den⸗ 
ſelben beſeelenden patriotiſchen Gefühls“ ausgeſprochen habe. 

— Der Statthalter von Elſaß⸗Lothringen, Fürſt Chlodwig 
zu Hohenlohe, welcher ſich kürzlich zum Fürſten Reichskanzler 
nach Friedrichsruh begeben hatte, iſt am Sonntag Nachmittag 
von dort wieder nach Berlin zurückgekehrt und hat im Hotel 
Kontinental Wohnung genommen. 

— Im Laufe des Januar werden die kaiſerlichen Ver⸗ 
fügungen über die großen milikäriſchen Uebungen bes 
nächſten Herbſtes veröffentlicht werden. Die Erwägungen, 
welche darüber ſtat finden, find dem Vernehmen der „Köln. Z.“ 
nach noch nicht abgeſchloſſen. Inzwiſchen nimmt man an, daß 
die Kaiſer⸗Manöver bei dem elften Armeekorps ſtatifinden; 
bezüglich der Wahl des kaiſerlichen Hauptquartiers in Mainz 
dürften bei der neulichen Anweſenheit des Kaiſers am groß ⸗ 
herzoglich heſſiſchen Hofe Zuſagen ergangen ſein. 

— Der Provinziallandtag der Provinz Sachſen 
iſt zum 5. Januar k. J. nach Merſeburg einberufen worden. 

— In der Streitſache Schliemann⸗ Bötticher enthält die 
Wiener Neue Freie Preſſe“ folgende wichtige Erklärung: „Zu An⸗ 
fang Dezember fand auf der Ruinenſtätte ven Hiſſarlik (Ilion) eine 
1 zwiſchen den Herren Dr. Schliemann und Dr. 
örpfeld einerſeits und dem Hauptmanne außer Dienſt Bötticher 
andererſeits ſtatt. Der Letztere hat bekanntlich in ſeinem Buche: „La 
Troie de Schliemann une nécropole à ineinération“, ſowie in Auf⸗ 
—— und Flugſchriften die Ruinen zu Hiſſarlik als eine „präpiſtoriſche 
Feuer⸗Nekropole“ zu erklären verſucht und dadei gegen Dr. Schlie⸗ 
mann und Dr. Dörpfeld die Beſchuldigung erhoben, durch Verſchwei⸗ 
ng von Thatſachen, beziehungsweiſe Zerſtörung von Bauwerken ab» 
clic die Ausgrabungs⸗Ergebniſſe entſtellt zu haben. Als unpar⸗ 
teliſche Zeugen waren die Unterzeichneten erſchienen. Bei Unterſuchung 
der von Dr. Schliemann aufgedeckten Bau » Aniagen erwieſen ſich die 
von Hauptmann a. D. Bötticher erhodenen Beſchuldigungen als 
durchaus undegründet und es wurde von den Unterzeichneten die 
Uedereinſtimmung der in den Werken „Ilios“ und „Zroja” von Dr. 
Schliemann und Dr. Dörpfeld gegebenen Darſtellung mit dem wirk⸗ 
lichen Sachverhalte anerkannt. Hauptmann a. D. Bötticher hat dieſe 
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Zwei Säle im Bathhauſe zu Poſen. 
Fortſetzung. ) 
5 (Nachdruck verboten.) 

Sigismund Auguft,*) geboren 1520 und 1529 zum Könige 
von Polen und zum Herzoge von Lithauen gewählt, hatte durch 
den verderblichen Einfluß ſeiner Mutter, der Bona Sforza, 
eine ſchlechte Erziehung erhalten. Erſt im Alter von 17 Jahren 
konnte der König ihn den Händen der Mutter entreißen und 
that ihn unter die Aufſicht des Peter Bnin Opalinski, Kaſtellan 
von Gneſen, eines durch Geburt, Redlichkeit und ſtaatsmänniſche 
Leiſtungen ausgezeichneten Mannes. Doch ſchmeichelte man ſich 
vergeblich, daß der ſtolze, eigenwillige Jüngling zu Staatsge⸗ 
ſchäften ſich heranbilden laſſen würde. Erſt als er ſich 1548 
mit der Erzherzogin Eliſabeth, Tochter des römiſchen Königs 
Ferdinand, vermählt hatte, mindert ſich ſein Stolz, mehrt ſich 
> Lernbegierde. Die Furcht, dieſer Prinzeſſin zu mißfallen, 
eren Tugend er ſo hoch achtete, als er in ihre Reize verliebt 
war, zügelte ſeine Leidenſchaften. Da aber dieſe Gemahlin 
nach kurzer Zeit ſtarb überließ er ſich mehr denn je dem Feuer 
ſeiner Jugend. Schwelgeriſch, ausſchweifend, in der Freund⸗ 

ſchaft ſo . in der Liebe. 5 f 
Eine junge Wittwe, Barbara (ſie war mit Stanislaus 
Gaſtold, dem Woywoden von Trock vermählt geweſen), Tochter 
Georg Radziwils, Kaſtellans von Wilna kam, an ſeinen Hof. 
Sie war ſchön und beſaß alle Eigenſchaften, leidenſchaftliche Liebe 
Sie war witzig und bezaubernd in ihren Reden. 
8 fie nach Wilna kam, zog fie die Blicke des Prinzen auf 
ſich. Sie mochte nun entweder Abſichten auf ſein Herz haben, 
oder ſie mochte ihn nicht ſehen können, ohne ihn zu lieben, ſo 
wurde ſie von ſeinen erſten Höflichkeiten gerührt und lehnte ſie 
nur ab, um neue zu verdienen. Der Prinz ſah bald ein, daß 
er nicht glücklich ſein könne, wenn er nicht den Thron mit ihr 
theilte. Die Vermählung wird beſchloſſen und erfolgte ohne 
Erlaubniß des Königs, ohne Einwilligung des Senats, ohne 
weitere Zeugen als die, ſo dieſelbe eingingen, ohne weitere Ver⸗ 
ſicherung als das Wort des Prinzen und die Einbildung der 
jungen Wittwe, welche durch ihre Geſchicklichkeit den gewöhn⸗ 
lichen Ueb erdruß einer befriedigten Liebe zu verhindern hoffte. 


) Dieſe und theilweiſe auch die voraufgegangenen Darftellungen von 

eſchichtlichen Vorgängen und Thatſachen aus der Zeit Sigismund 

Auguſts ſind dem II. Bande von Solignaes e op Geſchichte von 

olen“ entnommen. Dieſer II. Band iſt von Dr. Johann Friedrich 

dachim, 1765 ordentlicher Profeſſor der Geſchichte zu Halle, bis zum 

ihre 1765 fortgeſetzt und mit einer Vorrede verſe Und dieſer Fort⸗ 
e 


den 


N en. 
fr ung hat Joachim zu Grunde gelegt: 1) „Geſchichte des polniſchen 
0 or — Sagi 2 „Geschichte 105 preußiſ en Lande königl. — 
Ain Anteils, bon Lengnich“ und 8) „Vertraute Briefe des Biſchofs und 
f Sroßlanzlers Zaluski.“ 
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Uebereinſtimmung in mehreren wichtigen Punkten eingeräumt und die 
Beſchuldigung der Entſtellung der Ausgrabungs⸗Ergedniſſe 
zurückgenommen. Auf Grund der vom 1. bis 6. Dezember ange⸗ 
ſtellten Unterſuchungen, über welche ein Protokoll geführt wurde, er⸗ 
klären die Unterzeichneten, daß fie in den zu Hiſſarlik aufgedeckten 
Ruinen nicht eine „Feuer « Nekropole“ erblicken, ſondern Wohn⸗ 
ſtätten, bezw. Tempel und Befeſtigungsanlagen. 
Konſtantinopel, 10. Dezember 1889. 


George Niemann, 
Architekt, Profeſſor an der Akademie der bildenden Künſte zu Wien. 


en, 
Major u. Adtheilungs⸗Kommandant in der preuß. Feldartillerie. 


— Die Verhandlungen der Witu⸗Geſellſchaft mit der 
deutſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft über eine Verſchmel⸗ 
zung beider find fo weit gediehen, daß der vollſtändige Abſchluß uns 
mittelbar bevorſteht. Bemerkenswerth iſt, daß der bisberige erſte 
Vorſtand der Witu⸗Geſellſchaft, Konſul a. D. Weder (Mitglied des 
Abgeordnetenhauſes), nach dem ungünſtigen Abſchluſſe des Rechnungs⸗ 
ahres 1888/89 aus dem Vorſtande ausgeſchieden iſt. Die Witu⸗ 
Geſellſchaft iſt mit ihrem 17158 Vertreter in Oſtafrika, Premier⸗ 
Lieutenant Weiß, welcher bereits 1885 im Dienſte der deutſch⸗oſtafrika⸗ 
niſchen Geſellſchaft in Oftafrila thätig war, ſehr zufrieden. Das der 
Witu⸗Geſellſchaft Ki Gebiet und die ganze Wituküſte befindet 
ſich in einer Art Kriſis in Folge der Anſprüche der Engländer auf die 
Küſte. Es handelt ſich hauptſächlich um die bekannten zehn Seemeilen 
Küfte, welche das famoſe Londoner Abkommen von 1888 dem Sultan 
von Banzibar zuſprach. Die Briten wollen jetzt dieſe Küſtenlinie auch 
auf Witu Übertragen, obwohl dieſes Gebiet ſchon vor Abſchluß jenes 
Abkommens als deutſches Schutzgebiet angeſehen wurde, und daher 
von dieſer Abmachung ausgeſchloſſen war. Eine ggwifie Unterlage 
wurde den Briten dadurch gegeben, daß die Orte Kau und Kipini, 
obwohl ſie nördlich vom Tana der Grenze zwiſchen der deutſchen und 
der engliſchen Intereſſenſphäre liegen, doch dem Sultan von Zanzidar 
liegen Anzeichen vor, daß die ganze 
Angelegenheit edenſo wie die Zollfrage in Lamu zu Ungunſten 
deutſcher Anſprüche entſchieden werden würde. Bei den bezüglichen 
Verhandlungen bat der Vertreter des auswärtigen Amtes erklärt, daß 
die britiſchen Anſprüche auf die fragliche Küfte u. ſ. f. ſchon aus 1883 
berrührten. Dieſe Behauptung fetzt iſt um fo auffallender, als ſchon 
die Abmachungen von 1886 bezüglich Kau und Kipinis alle Welt 
Üderraſchten. Auch find ſolche Anſprüche der Briten weder bei den 
dezüglichen Abmachungen mit dem Sultan von Witu, noch bei den 
rüheren Verhandlungen mit der Witu-Geſellſchaft, deren Gebiets kauf 
von Denhardt weder vor noch nach 1886 zur Sprache gekommen. 
Ebenſo wie nach ſolchen Andeutungen die Uebergabe jener Hüfte an 
die Briten devorzuſtehen ſcheint, werden uns wohl auch die Inſeln 
Manda, Paka, Keweihr u. ſ. f. verloren gehen, obwohl fte ſchon ihrer 
Lage nach dem deutſchen Schutzgebiet gehören. 

— Aus einer vom Kultusminiſterlum ſämmtlichen Schulinſpektoren 
Überwieſenen Schrift: „Der Kampf gegen die ſozialiſtiſchen 
ybeen, beleuchtet vom Standpunkt der Volksſchule“ theilt die „Breuß, 
Lehrerzig.“ folgende Stelle mit: „Schon ſehen wir Leute in den 
Reihen der Sozialiften, die wir in dieſer Geſellſchaft früher nicht geſucht 
hätten. Handwerker, niedere Beamte, Doktoren aller Wiſſenſchaften, 
Literaten ꝛc. Alle, die da klagen über unzureichenden Verdienſt, alle. 
die unzufrieden find mit ihrer geſellſchaftlichen Stellung, find dem 
ſozialiſtiſchen Weſen zugänglich. Auf dieſelde ſchiefe Ebene wird ohne 
Frage mit der Zeit auch ein Bruchtheil der Vollsſchullehrer gedrängt 
werden, wenn der Slaat nicht Ernſt macht mit der Befriedigung ge 
rechter Anliegen.“ Wir laſſen es dahin geſtellt ſein, od bezw. in 
welchem Umfange ſchon beute unter den Volksſchullehrern Sympathien 
für die ſozialdemokratiſchen Beftrebungen vorhanden find. Wie es 
ſcheint, hat ſich die Unterrichtsverwaltung die N Anſchauun⸗ 
gen zu eigen gemacht und würde dann das Nöthige thun müſſen, um 
die Lehrer von dieſer vielleicht doch unerw ünſchten politifchen 
Parteinahme abzuhalten. vie letzten Schritte der Unterrichtsbehörde: 
Verringerung der Gebälter, Arlürgunı der Ausbildungszeit, Verſchär⸗ 


Die Verſchwiegenheit, welche die Verbindung erforderte, machte 
dieſelbe dauerhafter. Da ſich die neuen Vermählten mit mehr 
Zwang ſahen, wurden ſie gewohnt, ſich mit mehr Vergnügen 
zu ſehen. Und was auch ſelbſt bei den wohlgetroffenſten Hei⸗ 
rathen eine Seltenheit iſt, ſo erzeugte dieſe Leidenſchaft zwiſchen 
ihnen eine wahre Hochachtung, und die Hochachtung verwandelte 
ihre Leidenſchaft in eine beſtändige Freundſchaft. Der Tod des 


damals zuerkannt wurden. 


Vaters giebt ihnen die erwartete Gelegenheit, ihre Verbindung be⸗ 
kannt zu machen, ohne Gefahr zu laufen, daß dieſelbe zerriſſen 
würde. Auguſt läßt den Courier, der ihm die Todesnachricht bringt, 
verbergen, macht die Vermählung bekannt, als hätte er lieber 
dem Zorn des Vaters ſich bloßgeſtellt, als ſeine Gemahlin 
| länger der ſchuldigen Ehre berauben wollen. Er ertheilt dem 
Woywoden von Lithauen und den Großen des Hofes den Be⸗ 
fehl, ſich zu ihr zu verfügen und ſie für die Königin zu er⸗ 
kennen. Aus ihrer Wohnung in der Vorſtadt von Wilna wurde 
ſie, gleichſam im Triumph, in den königlichen Palaſt geführt. 
Auguſt läßt den Courier erſt drei Tage nachher zum Vorſchein 
kommen, als ob er jetzt erſt angelangt wäre. Faſt zu gleicher 
Zeit reiſt er nach Krakau zum Leichenbegängniß Sigismund I. 
Er trifft daſelbſt die Königin Mutter, die Prinzeſſinnen Schweſtern, 
den Markgrafen von Brandenburg, die Geſandten Kaiſer Fer⸗ 
dinands, alle Großen des Reichs, die nicht weniger beſtürzt 
über ſeine Vermählung als über den Tod des Königs ſind. 
Nach dem Leichenbegängniß kündigt Sigismund II. einen 
Reichstag zu Petrikau an. Hier bricht das Murren des Senats 
und des Adels aus. Man überlegt, ob die ohne Einwilligung 
der Republik erfolgte Vermählung nicht vernichtet zu werden 
verdient. Denn welche Vortheile kann das Königreich von 
! diefer Verbindung ſich verſprechen? Was für Beiſtand, Reich⸗ 
thümer, Hilfe kann es von der Tochter, von der Wittwe eines 
Unterthanen erhalten, deren Geburt, ſo vornehm ſie auch ſei, 
weit unter dem Range iſt, zu dem ſie ohne unſere Stimmen 
ſich hinaufzuſchwingen hofft, ſagten die Landboten. 
Dies war die Sprache aller Abgeordneten und Senatoren 
bis auf Samuel Maciejowski, Biſchof von Krakau und Groß⸗ 
kanzler, und Johann Tarnowski, Kaſtellan von Krakau und 
Großfeldherr der Armee. Habſucht beherrſchte den erſteren, der 
den König nur in der Abſicht vertheidigte, ihn zur Vermehrung 
ſeiner Einkünfte zu bewegen, die zur Befriedigung ſeiner Pracht⸗ 
liebe und Verſchwendungsſucht nicht ausreichten. Der andere, 
von Weiſſagungen eines Sterndeuters, der ihm die Krone prog⸗ 
noſticirt, eingenommen, wünſchte Sigismund Auguſt vom Throne 
geſtürzt zu ſehen und vertheidigte ihn nur, um ſeine Schande 
e le Hartnäckigkeit, dieſelbe zu behaupten, erkennbarer zu 
machen. 
Der Reichstag verlangt vom Könige, daß er ſeine Ver⸗ 
binvung trennen helfe und eine neue eingehe, die der Majeſtät 
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fung der birchlichen Abhängigtel 
mit ihrer gegenwärt = Lage — 


find ſchwerlich geeignet, die Lehrer 
zuſöhnen. 
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Neuzeit eine minder leiftungsfähige Generation geſchaffen werde, nach 


macht darauf 
u auch die ſch wäch⸗ 
hygieniſchen Beſtredungen der 


den Erfahrungen, die man bei ellung der Dienſttauglichkeit 
der Militärpflichtigen macht, nicht begründet ſei. Es bat nämlich 
der Prozentſat der in Preußen für dauernd untauglich Erklärten von 
18761887 ziemlich ununterbrochen abgenommen. 1876 wurden 12,82 
pCt. aller Unterſuchten für untauglich erklärt, 1877 11,41 pt., 1878 
10,56 pCt., 1879 11.00, 1880 10,93, 1881 9,01, 1882 8,58, 1883 7,87, 
1884 7,67, 1885 7,43, 1886 7,54 und 1887 nur 6,84 pCt. Die ſtarke 
Abnahme von 1880 zu 1881 findet nach dem „Neichsanz.“ allerdin 
ihre Erklärung dadurch, daß die Leute mit Mindermaß dis 1880 für 
untauglich zum Waffendienſt erklärt wurden, ſeit 1881 aber nicht mehr. 
Selbſt aber dei der Annahme, daß dieſe Aenderung eine Abnahme um 
1,5 pCt. bewirkt hade, iſt das allmähliche beträchtliche Sinken des 
Prozentſatzes ein ſehr erfreuliches Zeichen für die Körperbeſchaffenheit 
unſerer Jugend. Denn daß die Militärverwaltung ihre Anſprüche bes 
züglich der Dienfttauglichleit mit der Zeit herabgemindert hade, iſt 
doch wohl nicht anzunehmen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

* Wien, 14. Dezember. Die Regierung hat endlich ihr 
Schweigen gebrochen. Die wuchtigen Hiebe, welche am Freitag 
der Führer der deutſch⸗liberalen Oppoſition, Abgeordneter 
Plener, gegen das Syſtem geführt hat, ſcheinen denn doch das 
Miniſterium an einer empfindlichen Stelle getroffen zu haben, 
ſonſt hätte ſich wohl Graf Taaffe kaum dazu entſchloſſen, zu 
Beginn der geſtrigen Abgeordnetenhaus Sitzung das Wort 
zu ergreifen, und auf dieſe Weiſe die bereits geſchloſſene und 
der Regierung nichts weniger als erwünſchte Debatte von 
Neuem zu eröffnen. Daß es nicht das konſtitutionelle Pflicht: 
gefühl, die Erkenntniß, daß die Regierung doch wohl ſchuldig 
ſei, einiges Licht in die Verworrenhrit der inneren Lage zu 
bringen, geweſen iſt, welche den Miniſterpräftdenten bewog, in 
die Debatte einzutreten, das zeigte Graf Taaffe gleich mit den 
erfien Worten feiner Rede. Ein übermäßiges Feingefühl für 
parlamentariſche Konvenienzrückſichten iſt niemals die ſtarke 
Seite disfer Regierung geweſen, dagegen iſt fi: um fo empfind⸗ 
licher für Alles, was geeignet ſein könnte, ihre Stellung gegen⸗ 
über der Kone zu erſchüttern, und juſt dieſe Seite des mini⸗ 
ſteriellen Gewiſſens hat Pleners Rede mehrfach und ziemlich 
ſcharf getroffen. Wenn ein Abgeordneter von der oft mehr 
als ſtaatsmänniſchen Mäßigung des Oppoſitionsführers der Re⸗ 
gierung zuruft: „So ſchlecht iſt in Oeſterreich noch niemals 
regiert worden“, wenn er die drohende Perſpeklive auf einen 
Widerſtand der Deutschen eröffnet, welcher „noch ganz andere For⸗ 
men annehmen würde, als die der paſſtven Höftinenz vom böhmi⸗ 
ſchen Landtage“, dann muß man wohl auch an höchſter Stelle 
bedenklich werden und ſich die Frage vorlegen, ob das Syſtem 
des Grafen Taaffe jo viel werth jei, um eine derartige Gefahr 
ruhig an den Staat herankemmen zu laſſen. Das fühlte denn 
auch der Minifterpräfivent, und die Hiebe Pleners von dieſem 
Punkt aus zu pariren, war der einzige Zweck ſeiner Rede. Die 
Mittel, deren er ſich dazu bedient, waren nicht neu. Sachlich 
widerlegte Graf Taaffe die Beſchwerden und Einwürfe der Op⸗ 
poſitien, daß gegen die Deutſchen regiert werde, auch nicht mit 


des Thrones würdiger und ſeinen Unterthanen rühmlicher wäre. 
Der König antwortet: die Nation, welche ſich auf die Verbin⸗ 
dungen, ſo er mit ihr eingegangen, verließ, würde kein Recht 
mehr haben, darauf zu bauen, wenn er die zu brechen fähig 
wäre, ſo er mit der Königin eingegangen. Ein verrätheriſcher 
und ungetreuer Gemahl könnte ihnen nichts anderes als einen 
treuloſen König ankündigen. 

„Erlaubt demnach,“ fügte er hinzu, „daß ich der Redlich⸗ 
keit, die ihr mir anwünſchet, nicht im geringſten entgegenhandle. 
Ich bin mit der Republik verbunden und will ihrem Anſehen 
nicht ſchaden; ich bin mit meiner Gemahlin verbunden und ich 
würde lieber ſterben, als ihr Zutrauen hintergehen. Wenn ich 
eure Geſetze übertreten, wenn ich eure Freiheiten verletzt habe, 
ſo gebe ich ihnen durch mein Geſtändniß, daß ich ſolchen nicht 
nachgekommen, ihre Kraft wieder; und ich biete euch dadurch, 
daß ich euch in meine Vermählung einzuwilligen bitte, ein 
Mittel an, wieder zu euren Rechten zu gelangen. Da ihr ſie 
nun nicht trennen könnt, ſo iſt auch weiter nichts übrig, als 
dieſelbe zu billigen. Meine Ehre wird dadurch weniger leiden, 
und ihr werdet nichts von der ſtrengen Freiheit verlieren, worin 
ihr euren Ruhm ſuchet.“ 

Dieſe beſcheidene und gegründete Vorſtellung brachte die 
Gemüther noch mehr auf. Nikolaus Dziergowski, Erzbiſchof 
von Gneſen, nahm das Wort und ſagte: „Nichts ſchicke ſich 
weniger für ein freies Volk als die Geſinnungen, die der König 
geäußert. Dieſer wolle gleich im Anfange ſeiner Regierung 
unumſchränkte Oberherrſchaft einführen, die um ſo gefährlicher 
ſei, da er ſie durch die Unverbrüchlichkeit der Eidesſchwüre, ja 
ſelbſt durch das Beſte ſeiner Völker zu rechtfertigen ſuche. Nach⸗ 
dem er ſich ungeſtraft über die Gejege der Republik erhoben, 
müſſe er dieſe wenigſtens nicht zwingen, dasjenige, was er in 
Anſehung derſelben gethan, ſogar bis zu Verachtung zu billigen. 
Mit der Erſtickung ſolches Samens von Unabhängigkeit, müſſe 
man eilen, bevor er Wurzeln im Staate geſchlagen.“ 

Folgendes, für einen Biſchof ganz Unſchickliche fügte er 

inzu: 

bin „Man kann unmöglich eine Ehe erkennen, die ganz und 
gar keine iſt; allein wenn es darauf ankäme, eine rechtmäßige 
Gemahlin zurückzuſchicken, ſo würde ſich keiner unter uns finden, 
der nicht um das Beſte des Staates willen gern einen Theil 
davon auf ſein Gewiſſen nehmen würde.“ 

Der Biſchof von Przemysl, Dziaduski, zeigte eine nicht ge⸗ 
läutertere Sittenlehre als die des Primas, und daß man da⸗ 
mals in Polen faſt nicht mehr 647690 bu für die Bande der 
Ehe hatte, als man heutzutage (1765) daſelbſt dafür hat, wo 
ſie wegen der Leichtigkeit, mit der man ſie trennen kann, faſt 
allein nur von der Standhaftigkeit der Männer, dem 
der Familie, oder von der Furcht einer ſchlechteren Wahl ab⸗ 
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hangen. Nach vielen vergeblichen, 


Zukunft allen Beiſtand erwartete. Vielleicht brachte fie es durch 


einem einzigen Worte. Dagegen war die Abſicht, den Patrio 


3 
vor der „Exa ſperation“ der Deutſchen. Wenn Graf Taaffe 


tismus und die Loyalität der Deutſchen zu verdächtigen, in der | nach all' dem noch nicht begreift, wohin ſein Syſtem treibt, 
Rede des Miniſters geradezu fauftdid aufgetragen. Graf Taaffe | dann wird er es rechtzeitig wohl nicht mehr begreifen lernen. 
unterſchob den Worten Pleners die Tendenz, daß fie für das ]Geklärt iſt die Lage durch die improvifirte Budget⸗Debatte in 


and“ geſprochen ſeien, fragte ihn höhnend, ob er eine 
ray als —— kaiſerliche Regierung plane, und was derglei⸗ 
chen Denunziationsſcherze mehr find, die alle darauf hinaus⸗ 
laufen, die Deutſchen als ein ſtaatsgefährliches Element darzu⸗ 
ftellen, 
giebt: 
wollen der Schöpfer deſſelben am Schluſſe ſeiner Rede erklärte. 
Mehr war aus dem Grafen Taaffe abſolut nicht herauszube⸗ 
kommen. Auf die Frage, welche Stellung die Regierung gegen⸗ 
über dem böhmiſchen Staatsrecht der Königskrönung einnehme, 
e den vom 

en Beorüchungsgefegen gegen die Deutſchen ihre Zuſtimmung 
leihen wolle, iſt Graf Taaffe auch heute die Antwort ſchuldig 
geblieben, er wollte die Interpellation Pleners in einer 
der „nächſten Sitzungen beantworten“, das war Alles, 
was er den neugierigen Frageſtellern zu ſagen hatte. 
gemeinverſtändliches Deutſch übertragen, heißt das, 

die Antwort wird ertheilt werden, ſobald die Regierung 
über den Inhalt derſelben ſich mit den Czechen verſtändigt hat. 
Daß die Interpellations⸗Beantwortung der 
Verhandlungen zwiſchen dem Miniſterium und den Green bil, 
det, hat Dr. Nieger übrigens ganz deutlich verrathen, indem 
er erklärte, die Feſtſtellung der Antwort brauche Zeit, weil die 
Regierung auch darauf Bedacht nehmen müſſe, die „Gefühle 
der czechiſchen Bevölkerung nicht zu verletzen“, deren Seelen, 
zahl Herr Rieger mit ſechs Millionen angiebt, da er, die Her 
ſtellung des Wenzels⸗Reiches bereits antizipirend, die czechiſchen 


egenitand von | Die Verhandlung, die durch 


jedem Falle geworden, wenn auch nicht durch das Hinzuthun 
der Regierung. Es kann nach den überaus kräftigen und offen 
herzigen Erklärungen der Oppoſition kein Zweifel mehr darüber 
obwalten, daß die Deutſchen zum äußerſten Widerſtand gegen 


gegen welches es nur einen Schutz und eine Rettung] das Syſtem Taaffe, ſchlimmſten Falls zur Abſtinenzpolitik ent⸗ 
das Syſtem Taaffe, in deſſen Bahnen verharren zu] ſchloſſen und vorbereitet find, ebenſo hat die Auffaſſung Riegers 


von dem czechiſchen „Sechs Millionen⸗Staat“ Licht darüber ver⸗ 
breitet, bis zu welchem Grade des nationalen Größenwahns die 
czechiſchen Staats rechts⸗Träume bereits gedeihen durften. So 
fieht es auf den Endpunkten jener Bahnen aus, welche Graf 


böhmiſchen Landtage beſchloſſenen und ges Taaffe bisher verfolgte und die beharrlich weiter (Ueli) 
sig. 


er als das Ziel feiner Politik erklärt hat. 


Aus dem Gerichts ſaal. 
— Das Schiffsunglück, das ſich am Abend des 20. Juli d. J. 
an der Dammbrücke in Köpenick erei En 9 am Sonn« 


abend die erſte Strafkammer am Landge zu Berlin. Der fahr⸗ 
läſſigen Tödtung in zwei, der fahrläſſt Körperverletzung in vier 
ällen angellagt, erſchien der 47jährige Schifſskapitän Wilhelm Friedrich 


dert Seegert, Berlin, Köpnickerſtraße 8, wohnhaft, vor den Schranken. 
den Landgerichts⸗Oirektor Gartz geleitet 
wird, begann unter großem Andrang des Publikums gegen 12 Uhr 
Mittags. Dem Angeklagten ſteht Rechtsanwalt Rausnig als Ver⸗ 
theidiger zur Seite. Das Perſonal der Eiſengießerei Wolff u. Co. in 
der Cbauſſeeſtraße (früher „Vulcan“) unternahm am 20. Juli in der 
Stärke von 200 Köpfen einen Ausflug nach Friedrichshagen. Die Be⸗ 
förderung erfolgte durch den Dampfer „Kaiſerin Augufta Victoria“ 
unter der Führung des Angeklagten. Auf der Rückfahrt langte der 
Dampfer gegen 10 Uhr Abends vor der Dammbrüde in Köpenick an. 
Es iſt dies eine ſogenannte Klapp⸗ oder Aufziebbrücke, d. b., die Brücke 


Bewohner Mährens und Schleſiens in ſeine Berechnung einbes | muß erſt aufgezogen werden. bevor ein Schiff paſſiren kann. Sind die 


zog. Wie unter 
ausfallen wird, läßt ſich an den Fingern abzählen, und der 
Abgeordnete Dr. Ruß, welcher als Generalredner der Linken 
fungirte, dürfte das Richtige getroffen haben, wenn er die 
Grundzüge der Interpellations⸗ Beantwortung in ſolgender 
Weiſe markirte: Die Regierung werde fagen, fie ſtehe auf 
dem Baden der Verfaſſung, über die Königs⸗Krönung ſei fie 


dieſen Umſtänden die Antwort der Regierung | Klappen aufgezogen, fo ergiebt ſich 


eine Durchfahrt von 7 Meter 
Breite, die aber ſehr weſentlich beeinträchtigt wird durch die Balken ⸗ 
köpfe, auf denen die Klappen ruhen. Dieſe Balkenköpfe ragen rechts 
einen Meter und links einen Fuß lang in die Durchfahrt hinein, ſo 
daß dieſelbe eigentlich nur 5 Meter breit und darum von allen 
Schiffsführern als eine ſehr bedenkliche Paſſage gefürchtet if. Es ber 
ftebt daher auch die Vorſchrift, daß die Durchfahrt nur in ganz 
langſamer Fahrt geſchehen und der Führer Nachts genau auf 
die Mitte zwiſchen der rothen und grünen Laterne halten ſoll, 


ein Votum abzugeben nicht berechtigt, da die Krönung ein durch welche die beiden Seiten der Brücke merlirt werden. Als der 


Reſervatre des Kaiſers ſei. Einer derartigen Auffaſſung 
90 1050 ber Generalredner der Linken auf das Entſchie⸗ 
denſte entgegen, durch den Hinweis darauf, daß die Königs 
krönung einen Krönungseid einſchließe, ein ſolcher aber der 
Verfaſſung widerftreite, welche keinen anderen Eid kenne 
als den des Kaiſers auf die Staatsgrundgeſetze. Darum 
würben auch, erklärte Dr. Ruß im weiteren Verfolge ſeiner 
Auseinanderſetzung, die Deutſchen wohl immer dem Kaiſer von 
Oeſterreich, aber niemals dem König von Böhmen huldigen. 
Auf der Linken, der Rechten und der Regierung riefen dieſe 
nicht mißzuverſtehenden Worte des Generalredners der Linken 
eine noch tiefere Bewegung bervor als die Warnung Pleners 


itt man zu demüthigſten Vorſte en. atore 
— 5 ſich ie feinen Füßen und baten unter Thränen, in die 
Trennung zu willigen, und durch edle Selbſtüberwindung das 
zu verhindern, was ſonſt 
gezwungen ſein würden. 

„Man hat uns,“ ſagt der Kaſtellan von Poſen, 
Wort im Namen des Reichstages führte, „in den Tagen des 
Jagello, eures Eltervaters, eine Akte, die von ſeinem Throne 
kam, und die wir unſeren Rechten zuwider glaubten, vor ſeinen 
Augen mit unſeren Säbeln zerhauen ſehen. O! Gott verhüte 
es, daß wir jetzo nicht zu dergleichen änßerſten Mitteln ſchreiten. 
Wir legen uns nur aufs Bitten, und von dieſem allein er⸗ 
warten wir den glücklichen Erfolg unſerer Wünſche.“ 

Da dies alles erfolglos beim Könige, wollte Peter Kmita, 
Woywode von Krakau, ein Mann von großem Anſehen in der 
Republik, zu reden anfangen; aber der König, vor Zorn außer 
ſich, befiehlt ihm zu ſchweigen. Da wandte der jüngfte der 
Senatoren, Raphael Leſzezynski, Woywode von Brzesc, ſich mit 
einer Dreiſtigkeit, die anderswo für ein Verbrechen angeſehen 
werden würde, und welche Polen für eine Tugend hält, an den 
König mit der Frage, ob er vergeſſen hätte, über welche Leute 
er zu regieren — ſuche und fügte hinzu: 

„Wir ſind Polacken, und die, wenn ihr ſie nicht kennet, 
machen ſich ebenſoviel Ehre daraus, die Könige, welche die Ge⸗ 
ſetze hoch halten, zu ehren, als die Hoheit derer, welche ſie 
verachten, zu erniedrigen. Hütet euch, daß ihr uns, indem ihr 
eure Eidſchwüre brechet, die unſrigen nicht zurückgebet. Der 
König, euer Vater, gab unſeren Vorſchlägen Gehör, und wir 
müſſen es jo einrichten, daß ihr in Zukunft einer Republik 
ihren Gehör gebet, in der ihr, wie ihr nicht zu wiſſen ſcheinet, 
weiter nichts als der vornehmſte Bürger ſeid.“ 

Die Landboten und der Senat loben dieſe Kühnheit, der 
König wird gezwungen, ſie mit Beifall zu beehren und in der 
Verſammlung einen gelinderen Ton anzunehmen. Man hatte 
die Abſicht, den König zur Niederlegung der Krone zu nöthigen. 
Man redete öffentlich von Zwiſchenregierung und ſtand im Be⸗ 
griff, ſie bekannt zu machen. Der König merkte dies und ſchien 
nicht aufgebracht, daß man ſich mehr an ihm als an ſeiner 
Gemahlin zu reiben ſuchte. Er wollte lieber mit ihr außer 
dem Königreich leben, als ſie verlieren und daſelbſt herrſchen. 
Man verſichert ſogar, daß, wenn nicht der Biſchof von Krakau 
ihn daran verhindert, er noch auf dieſem Reichstage die Krone 
niedergelegt und nach Lithauen gegangen ſein würde, um es 
von neuem vom Staate zu trennen. ü 

Seine Mutter unterließ zwar nichts, um die Landboten 
und den Senat zur Zernichtung der Vermählung zu veranlaſſen, 
wollte aber nicht, daß er vom Throne ſteige, von dem ſie in 


Dampfer ſich der Brücke näherte, war es dunkel und regneriſch. Der 
Kapitän führte ſelbſt das Steuer, während der Steuermann Witt zu 
feiner Unterftügung daneben ſtand. Kurz vor der Einfahrt riefen beide 
den Fahrgäſten zu: „Setzen! Schirme zu! die Arme vom Geländer 
nehmen!“ kaum aber war die Spitze des Schiſſes in die Einſahrt ge⸗ 
langt, da rannte fie mit großer Gewalt gegen die rechtsſeitigen Balken⸗ 
köpfe, wodurch ein Theil des Geländers abgebrochen, zwei Frauen in 
das Waſſer geworfen, andere an der betreffenden Stelle figende Per⸗ 
ſonen unter und übereinander geworfen wurden. Es entſtand eine ent⸗ 
ſetzliche Szene. Die im Waſſer mit dem Tode ringenden, die auf dem 
Schiffe ſchwerverletzten oder in Angſt verſetzten Menſchen erfüllten mit 
ihrem Geſchrei die Luft, dazwiſchen ertönten Kommandorufe, Bors 
würfe ꝛc. und über alle dem ſchwebte eine undurchdringliche Finſterniß, 
welche in der ſchwachen Beleuchtung durch die vereinzelten Schiffs⸗ 
Noch an demſelden 


und Brückenlichter nur noch glauſiger erſchien. 


ſorgfältig verabredeten Reden] ihre Siſt dahin, daß man nur darauf bedacht war, ſeine Ge⸗ 
Alle Senatoren walt einzuſchränken, nachdem man ihn mehr als je entſchloſſen 


ſah, von ſeiner Gemahlin nicht zu laſſen. 
Man ſuchte ihn unter die Aufſicht der Abgeordneten, welche 


zum Beſten der Nation fie zu thun] die allgemeine Verſammlung des Staates ausmachten, zu bringen 


und fand bald einen Vorwand dazu. Man ſuchte die Bedin⸗ 


der dag | gungen hervor, unter denen das Königreich dem neuen Könige 


übergeben worden war. Man ſagte, ſein Vater habe verboten, 
ihm die Regierung eher zu überlaſſen, als bis er alle von der 
Republik getrennte Staaten wieder mit derſelben vereinigt hätte, 
und verlangte von ihm die Erfüllung dieſes Verſprechens. Bis 
er dies erfüllt haben würde, glaubte man berechtigt zu ſein, 
ſeine Gewalt über die Völker an ſich zu reißen. Allein dies 
hieß, ihm die Mittel zur Wiedererlangung nehmen, weil er 
ohne dieſe Gewalt die Länder gar nicht wiedererobern konnte. 

Dies ſtellte Tarnowski vor. Alle, die nach dem Throne 
ſtrebten, hatten ihn (Tarnowski) von ſeinem Vorſatze, den 
Thron zu beſteigen, abgebracht. Er zeigte den Widerſpruch, 
einen für den König erkennen, und ihm ſeine Macht rauben. 
Er zeigte der Republik das unvermeidliche Unglück, worin ſo⸗ 
wohl 5 als Verweſer ſich befinden würden. Die an den 
König geſtellte Forderung (der Wiedereroberung) könne nur die 
Zeit zuwege bringen, vielleicht nicht einmal dieſe. Indem man 
den ihm ſchuldigen Gehorſam von einem Zufall, über den er 
nicht Herr wäre, abhängen ließe, widerrufe man ſeine Wahl 
(zum Könige) und trieb Spott mit der Treue, die man ihm 
geſchworen. 

Dieſe Vorſtellung erhält nur des Königs Beifall, der in 
ſeiner Verzweiflung neue Stärke findet, der ſeine Rechte mit 
weit mehr Stolz zurückfordert, als diejenigen zeigten, welche ſie 
nicht anerkennen wollten. Edle Kühnheit konnte allein die 
Wuth ſeiner Unterthanen ſtillen. Ihr Trotz zu bieten war das 
einzige Mittel ſie zu überwinden. Daher erklärte ſich Auguſt 
(trotz der Bemühungen des Peter Kmita, der Tarnowskis Vor⸗ 
ſchläge zu widerlegen ſuchte) mit gebieteriſchem Tone: er wolle, 
um die Verwirrung, welche im Staate auszubrechen drohe, zu 
verhindern, ſeine Pflichten nach aller Strenge der Geſetze aus⸗ 
üben. Man hoffe vergebens, daß er auf dem Throne ein⸗ 
ſchlafen würde, oder daß er auf ihm ſo lange müßiger Zu⸗ 
ſchauer der Republik ſein würde, bis ſie den Grund derſelben 
zerſtört hätten. Er würde ſeine Herrſchaft über ſie bis an 
ſeinen Tod behaupten. Er habe ſie von Gott und von den 
Stimmen der Nation. Gott lege ihm Pflichten auf, die er 
nicht anders erfüllen könne, als indem er ſich den Vorurtheilen 
ſeiner Völker Ms Kurz, er wolle regieren und ihnen 
folglich lehren, wie ſie ihm als ihrem Oberhaupte gehorchen 
müßten, wo fie nicht entſchloſſen wären, als unter geord⸗ 
nete Glieder, das 985 zu der Ehre, welche er erobern 
wollte, und zu dem Glück, welches er ihnen zu verſchaffen 
willens wäre, mit beizutragen. 


Ne 


Abend wurde die Leiche der Frau des Formermeiſters Kabitſchke aus 
dem Waſſer gezogen. Am andern Tage wurde die Leiche der Frau 
des Formers Kliemke in der Nähe der Unglücksſtätte an das Land ger 
trieben, ſchwer verletzt und merkwürdiger Weiſe ganz nackt. Außerdem 
baben an Verletzungen davongetragen: der Formermeiſter Kaditſchke 
einen Rippendruch und eine Lungenquetſchung, deſſen Tochter inner⸗ 
liche Quetſchungen und einen Bruch des linken Schlüſſelbeines, 
au Former Reuter Quetſchungen des linken Oberſchenkels, des 
ckgrates und der linken Bruſthälfte. Die Staatsanwaltſchaft 
will durch ſechs von ihr geladene Zeugen und mehrere Sach⸗ 
verſtändige deweiſen, daß der Angeklagte einmal vor⸗ 
ſchriftswidtig ſchnell gefahren iſt, dann aber auch in ſchräger, ſtatt in 
gerader Richtung in die Durchfahrt hineingeſteuert iſt. Dagegen hat 
die Vertheidigung 18 Zeugen geladen, die den Nachweis führen follen, 
daß den Angeklagten kein Verſchulden trifft, daß er vorſchriftsmäßig 
en ift, daß das Publikum feinen Anordnungen zuwider ſtehen 
lied und die Ausſicht verſperrte und daß der detreffende Dampfer 
breiter iſt, als die gewöhnlichen Spreedampfer. Bei dem Verhör bes 
ſtreitet der Angeklagte jedes Verſchulden ſeinerſeits. Er führte das 
Schiff bereits ſeit Pängſten d. J. und babe 11 Mal des Nachts die 
Dammbrüde paſſirt; er ſei immer glücklich durchgekommen, höchſtens 
einmal ganz leicht mit dem Schiffe auf der Seſte angeſtreift. Auch 
in dem vorliegenden Falle habe das Schiff nur leicht die Brücke ge⸗ 
ſtreift; die Erſchütterung ſei ſo gering geweſen, daß man auf dem 
Hintertheil des Schiffes nichts davon demerkt hade. Das Geländer. 
ſei auch nur ganz wenig eingedrückt geweſen und es ſei gar nicht zu 
erklären, wie die Frauen in das Waſſer gekommen ſeien. Dieſelden 
müßten im Schreck aufgeſprungen ſein und dabei auf irgend welche 
Weiſe das Gleichgewicht verloren haben. Da die Brücke des 
Nachts ftets geſchloſſen iſt, müſſen die Dampfer ſtets erſt anrufen 
und während des Aufziehens liegen bleiben. Er habe etwa 70 
Meter vor der Brücke geballten und dann das Kom⸗ 
mando gegeben: „Ganz langſam vorwärts!“ Langſamer könne 
er überhaupt nicht fahren, als er gefahren ſei, denn ſonſt verliere das 
Schiff ſeine Steuerkraft und werde vom Strome erſt recht an die 
Brücke getrieben. Wenn er gerade durch die Mitte komme, bleiben 
auf jeder Bordſeite noch 11 Zoll freier Spielraum. Der Platz für den 
Schiffsführer dezw. Steuermann ſei auf den Soreedampfern nicht 
erhöht wie auf Seeſchiffen. Deshalb konnte er über die Leute, welche 
ſtanden, bezw. troß der Warnung wieder aufgeſtanden waren, nicht 
binwegſeben. Hiermit war das Verhör des Angeklagten geſchloſſen 
und es begann die Zeugendernehmung, dei welcher jedoch die verletzten 
Berfonen gegen den angeklagten Schiffskapit in Seegert Belaſtendes 
nicht ausſagen konnten. Der als Sachverſtändiger geladene königliche 
Waſſerbauinſpektor Gernemann aus Berlin ſchickte ſeinem Gutachten 
voraus, daß am Donnerſtag vor dem Unglücksfall der Schifffahrts⸗ 
Inſpektor Bonin (von der Dampfergeſellſchaft) dei ihm geweſen und 
mit Rückſicht auf einen kleinen Unfall, der einem mit Schulkindern bes 
fegten Dampfer widerfahren war, um eine Abänderung der gefähr⸗ 
lichen Brückenkonſtruktion gebeten hatte, deren Koſten die Geſellſchaft 
freiwillig übernehmen wolle. „Die Brücke gehört aber,“ ſo fuhr der 
Sachverſtändige fort, „der Stadt Köpenick, ich konnte daher nichts 
thun, als ihm den Rath zu geben, ſich an den Köpenicker Na giſtrat 
zu wenden. Am nächſten Sonntag ſchon geſchah das Unglück. Früher 
oder ſpäter mußte ein ſolches Unglück eintreten, zumal dei den viel 
breiteren Dampfern, welche ſich die Geſellſchaft in dieſem Jahre ans 
eſchafft bat. Die Brücke iſt ungemein gefährlich. Es iſt ein wahres 
unſtſtück hindurchzukommen. Den Kapitän trifft keine Schuld.“ 
Wären die Balkenköpfe mit Brettern verkleidet geweſen, fo bätte ein 
ſolches Unglück gar nicht geſchehen können. Das Schiff wäre dann 
zwar angeſtoßen, aber es würde einfach wieder losgedrückt worden ſein. 
Es ſei als ein wahres Wunder anzuſehen, daß nicht ſchon größeres 
Unglück paſſirt iſt. Heute ſei die Brücke noch genau fo, wie am Tage 
des Unglücks, der Bau werde wohl erſt in zwei Jahren deginnen. 
Der von der Vertheidigung geladene zweite Sach verſtändige S piffs⸗ 


In dieſem Augenblick ließ Auguſt durch einen Herold d ie 
Eröffnung des Tribunals ankündigen, auf dem damals die Kö⸗ 
nige ſelbſt die Gerechtigkeit handhabten. Senat und Abge⸗ 
ordnete erglühen vor Zorn. Einige laſſen denselben ausbrechen. 
Der König unterdrückt dieſe Ausbrüche durch ſeine zornigen 
Blicke gänzlich. 

Am Sitzungstage begab ſich Auguſt in Begleitung des 
Senats und der Landboten zur Sitzung. Peter Kmita trug, 
ſeinem Amte gemäß, den Marſchallsſtab vor ihm. Als man 
ſich geſetzt und Kmita, nach Gebrauch, Stillſchweigen geboten, 
bittet er den König mit erzwungener Ehrerbietung um die Er⸗ 
laubniß, ſich von den Gerichten entfernen zu dürfen, die er für 
ungiltig hielt, ſobald ſie nicht von der Republik beſtätigt worden, 
legt ſeinen Stab nieder, empfiehlt ſich dem König und verläßt 
die Verſammlung. 

Dies Beiſpiel feuert die Anderen an. Senatoren und Ab⸗ 
geordnete verlaſſen die Sitzung und reiſen noch an demſelben 


Tage von Petrikau ab. Bis dahin hatte noch keiner ſich ge⸗ 


traut den Reichstag zu zerreißen. Beim Könige blieben nur 
der Biſchof von Krakau und der Großfeldherr Tarnowski, mit 
denen der König die Sachen der Privatperſonen ſo ruhig ent⸗ 
ſchied, als wenn er nur damit beſchäftigt wäre, ſeine Urtheils⸗ 
ſprüche durch die theilnehmenden Senatoren billigen zu laſſen. 

Das Wichtigſte war, zu verhindern, daß die Empörung 
durch die Landboten ins Land getragen würde. Deshalb er⸗ 
läßt Auguſt auf der Stelle Univerſalien, in denen er die Be⸗ 
weggründe der Großen, die den Staat beunruhigen, um ihre 
Macht zu vermehren, entdeckte, ſo wie ihre Vorwände, um ihre 
ungerechte Abſicht zu erreichen. 

„Vergebens,“ ſagte der König, „haben fie dieſelbe unter 
dem Scheine eines außerordentlichen Eifers für mein Beſtes, 
für die Ehre meiner Krone und für das Wohl des Staates zu 
verbergen eigen ſie ſind nicht vielmehr von meiner Vermäh⸗ 
lung, die ſie gemißbilligt, gerührt worden, als ich von den Vor⸗ 
würfen, die ſie mir dieſerhalb zu machen ſich erkühnt. Kann 
denn eine Gemahlin aus dem Adelſtande einen Thron be⸗ 
ſchimpfen, der von eben dieſem Adel abhängt, den derſelbe er⸗ 
theilt, und den nichts verhindert danach zu ſtreben? Da ſie 
durch meine Standhaftigkeit in ihren Anſchlägen verhindert 
worden, jo haben fie ſich gezwungen geſehen, die ganze Abſcheu⸗ 
lichkeit derſelben zu entdecken. Sie haben mir ſelbſt zu der 
Zeit meine Macht ſtreitig gemacht, da ſie mich für ihren Herrn 
erkannten. Sie nannten mich ihren König und wollten an 
meiner Stelle regieren.“ 

Er bat dann alle Glieder des Staates, ſich zu erklären, 
ob ſie ihm oder einer Hand voll Aufrührern gehorchen wollten. 

—. 


Gortſetzung folgt.) 


r 


Kapitän a. D. Oberländer, jetzt Büreauchef des Bremer Lloyd, ſchließt a M. 7 Pf. aneckannte 


ſich dem vorſtehenden Gutachten vollinhaltlich an. Er bat 20 Jahr. 

efahren, viele Brücken geſeben aber „eine ſolche Kurioſttät wie dieſe 

rüde niemals“. Nach dem Urtheil der Sachverſtändigen⸗Gutachten 
ſtellte Staatsanwalt Harker ſelbſt die Freiſprechung anheim, wenn der 
Gerichtshof nicht etwa da in eine Fahrläſſigkeit finden ſollte, daß der 
Angeklagte die an der gefährdeten Stelle ſitzenden Perſonen rechtzeilig 
aufforderte, aufzuſtehen und nach der anderen Seite hbinüberzugeben. 
Der Gerichtshof erkannte jedoch, ohne ſich erſt zurückzuziehen, auf voll⸗ 
ſtändige Freiſprechung. 


Nilitäriſches. 

— München, 14. Dezember. Wie die „Allg. Ztg.“ vernimmt, 
Allerhöchſten Orts nunmehr die Fähnchen für die Lanzen der 
eiter⸗Regimenter genehmigt und deren baldigite Einführung ans 
dnet worden. Für die Mannſchaft deſtehen dieſelden aus einem 
5.00 em langen, zweizüngigen, je 10 em breiten blau und weißen 
nchen, für die nicht fildernes Potteepée tragenden Unteroffiziere aus 
em ebenſo langen, aber etwa 2530 em breiten weißen Fähnchen, 
auf welchem nach Maßgade der dei den . deutſchen Truppen ge⸗ 
troffenen Anordnungen in Farbendruck das dayeriſche Wappen rechts. 

wie linksſeitig angebracht if. f 


Lokales. 


Poſen, 17. Dezember. 
* Beſuch. Geſtern iſt der ürftbilchof D. Kopp aus Breslau 
um Dun des Erzbiſchofs D. er hier eingetroffen und hat dei 
dleſem ohnung genommen; er wird ſchon morgen die Rückreiſe an⸗ 
treten. Derr D. Dinder hat aus Anlaß des Beſuches ein Diner ge⸗ 
geben, an welchem auch die Domherren theilnahmen. 

M. Unglücksfall. Vorgeſtern Abend iſt der in Unter⸗Wilda 
wohnbafte Reſtaurateur Rudolf C. vor dem Grundſtücke Nr. 6 daſelbſt 


ſo unglücklich 8 daß er den linken Unterſchenkel zweimal ge: 
haßt . mußte in einer Droſchke nach ſeiner Wohnung ge 
afft werden. 


en 

„Aus dem Polizeiberichte. Verhaftet: Ein Bettler, ein 
Maurer, ein Arbeiter und ein Beſendinder, welche ſich Üder den recht⸗ 
mäßigen Erwerb von Weihnachtsbäumen nicht auszuweiſen vermochte 
und ein Arbeiter aus Jerfitz, welcher das von ihm geführte Fuhrwer 
nicht beleuchtet hatte und davon zu fahren verſuchte, als er von einem 
Schutzmann angehalten wurde. — Zwangs weiſe gereinigt wurde 

eſtern das Trottoir vor einem Grundſtück in der Schloßſtratze. — 
Nach feiner Wohn ung geſchafft wurde geſtern ein Arbeiter, 
welcher in dem Glacis dei Fort Haake halderſtarrt aufgefunden wor⸗ 


den war. 

* Diebſtahl. Eine Hökerin von bier hat geſtern einer Händlerin 
auf dem Sapiehaplatz 2 Gänſe geſtohlen; fie wurde aber auf friſcher 
That ertappt und verhaftet. 

— u. Diebſtahl. Geſtern in den Nachmittagsſtunden war ein 

ieſiger Müllergeſelle in das unverſchloſſen geweſene Zimmer eines 
aus hälters, welcher in dem Haufe Königsſtraße Nr. 1 wohnpaft iſt, 
gedrungen, um bier einen Diedſtahl auszuführen. Die filberne Taſchen⸗ 
uhr des Haushälters fiel ihm zuerſt auf und erregte ſeine Begierde. 
Schnell ftedte er fie ein und wollte den Rückzug antreten, aber die 
Nemeſis ereilte ihn in der Geſtalt des Beſtohlenen, welcher den Dieb 
durch einen Schutzmann verhaften ließ. 


= Handel und Verkehr. 


es Berlin, 16. Dezember. Zentral⸗ Markthalle. Amtlicher Be 
nicht der ſtädtiſchen Markthallen⸗Otrettion über den Großhandel in der 
entral⸗Marktballe.] Marktlage. Fleiſch. Zufuhr gering. 


eſchäft unbedeutend. Wild und Geflügel. Die Zufuhren de⸗ 
deutend, Adſatz ſchwach. Weiterer Preisrückgang zu erwarten Fiſche. 
Schweche, doch genügende Zufuhr, auch in Lachs und Seezunge. Ge: 
{haft ſtiu. Mittlere Preiſe. Butter lebhaft. Preiſe feſt und etwas 
öber. Käſe ruhig. Gemüſe und Obft unverändert. Südfrüchte. 
affa- Apfelfinen billiger, Valencia reichlicher eingegangen. 
Fleiſch. LNindfleiſch Ia 53—58, Ila 4248, 35—38, Halb» 
— Ia 54— 65, IIa 42—52, Hammelfleiſch Ia 45-50, Ua 40-44, 
weinefleiſch 60—63, Batonier do. 58—59 Mk. per 50 Kilo. 
Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
n M 50 Kilo 


2.503,20 Mt., Wildenten 1,00—1,40 Mk., Seeenten 75, 
enten — Pf., Waldſchnepfen 3,50 M., Nebbühner, junge dis — M. 
alte „ f. per Stück. 

Geflügel, lebend. Gänſe, 2,25 — 3,50, Enten 


„Puten —,—, Hühner alte 0,70 — 1.25, 
— M., Tauben 0.40 0,45 Mark ver Stück. 

Fiſch e. Hechte pr. 50 Kilogramm 50 —70, Zander 86, Barſche —, 

Karpfen große 85 Mk., do. mittelgr. 76 Mk., do. kleine 70, Schleie 

32 Mk., Aland 50 M., bunte Fiſche (Plötze ꝛc.) 
44 M., Aale, große — M., do. mittelgroße — M., do. Heine 
— M. Ktrebſe, große, p. Schock — M., mittelgr. 2,50 4 M., do. 
kleine 10 Centimeter 1,40— 1,50 M. 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 119—121 W., Ha. 112—115, 
ſchlefiſche, vommerſche und poſenſche Ia. 118,00 120,00, vo. do. Ia. 
112-115 M., ger. Hofbutter 108110 M. Landdutter 85—95 M. 
— Eier. Hochprima Eier 4,20 M., Kalkeier 3.80 M. per Schock 
netto ohne Rabatt. 

Gemüſe und Früchte. Daderſche Speiſekartoffeln 1,20 —1.60 M., 
vo. blaue 1.20— 1,60 U., do. weiße 1.20— 1.60 M., Rimpanſche Delikateß 
5—6 M. Zwiebeln 6,50—7,50 M. per 50 Kilogr., Mobrrüben lange per 
50 Liter 1,00 Mark, Blumenkohl, per 100 Kopf 20—39, Mark, Kohl⸗ 
kabi, per Schock 0,50—0,60 M., Be: inländiſch 100 Kopf — M., 
Spinat, per 50 Ltr. 1,50 M., Kochäpfel 3—5 M., Tafeläpfel, diverſe 
Sorten —, W. rer 50 Kilo, Kochbirnen per 50 Ater 7—8 M., 
Tafeldirnen div 10— 20 M., Weintrauben n. 50 Kg. div. brutto mit 

„ —.— M., ungar. do. —.— M., talleniihe do. — dis 
— M. Nüſſe, per 50 Kilogr. Franz. Marbots 28—30 M., franz. Lots 
2426 M., theiniſche — M., rumäniſche — Mark, Haſelnüſſe, rund, 
Sizilianer 26—28 Mark, do. lang. Neapolitaner 46—50 M., Paranüͤſſe 
35-48 M., franz. Krachmandeln 92—95, M. 

„ Berlin, 16. Dezbr. n ee für Stärke 
und Stärkefabrika e von Max Saderskti.) Prima Kartoffel- 
Härte 164174 M., Ia. Kartoffelmehl 165—174 M., IIa Kartoffelmebl 
dre —15} 85 era a ra Sade Senft — 
| ankfurter Syrupfabriken zahlen a r a. O. 
7,30 M., gelder Syrup W 175 M., Uair⸗Export 191 bis 
20 M., Capfllair⸗Syrup 184—19 N., Kartoffelzucker⸗Capillair 80 W. 
M., Kartoffelzucker gelber 174—18 M., Rum⸗Couleur 34— 
Bier⸗Couleur 34-36 M. Dextrin gelb und ver Ia. 7-38 M., 
do. ſekunde 2425 M., 1 Cale (Heinft.) 36—37 M. do. (großit,) 
391—41 M., Halleſche und Schleſiſche Stärke 394 —41 M., Schabe⸗ 
Stärke 31—32 Mark, Mais⸗Stärke 30—31 Mark, Reisſtrahlenſtärke 

r: M., Reisſtückenſtärke 43—44 M. Alles per 100 Kilo ab Bahn 

Partien von mindeſtens 10 000 Kilo. (N. g.) 

Berliner Konkursnachrichten. In dem Konkurſe über das 
Vermögen 1) des Buchbinders N. Nanft fol die Schlußvertheilung 
von 676 M. 75 Pf. Maſſebeſtand auf 5126 M. 90 Pf. anerkannte 
— 1 2) des Kolonialwaarenhändlers O. Hauſenfelder 

ter ſollen als Schlußvertheilung 1128 M. 15 Pf. Maſſebeſtand auf 


do. junge — 


Deus um Verlag des Dede von . Deter . Tom. N. öde) im Boten: 


onkurs über das Vermögen 1) des Kaufmanns G. Paul in Firma 
Amſterdamer Kaffeelagerei iſt durch Ausſchüttung der Maſſe beendet 
und 2) des Kaufmanns Georg Lindenſtaedt wird mit Einwilligung 


Pa verteilt werden. Der 


—— 


aller Gläubiger aufgeheben. Konkurs iſt eröffnet über das Vermögen 


des Kaufmanns Louis Nathan hier, Stralauerſtraße 25, Konkurs per⸗ 


walter ift der Kaufmann Fziſcher, Alte Jakobſtraße 172. Anmeldefriſt 


bis 15. Februar 1890. Termin 28. Dezember cr. 
» Vom oberſchleſiſchen Eiſenmarkt 13. ne 4 Seit dem 
letzten Berichte hat ſich die Situation nicht weſentlich verändert und 
iſt Neues nicht zu berichten. Der oberſchleſiſche Walzeiſenverband hat 
den Grundpreis für Walzeiſen auf 19,50 Mark per 100 Kg. franco 
Empfangsſtation erhöht und die Groſſiſten notiren ab Lager bereits 
20 M. ver 100 Kg. Die Marktlage ſeldſt ift außerordentlich günſtig. 
Die Werke find mit Ordres, für welche fie die weitgehendſten Liefer» 
termine beanſpruchen, reichlich verſehen, und ſcheint es, daß die Groſ⸗ 
ſiſten, deren "> ſehr gelichtet find, nunmehr mit großen Lagerbeſtel⸗ 
lungen an die Werke herantreten. Die Stimmung iſt ungemein feſt 
und werden die erhöhten Preiſe dereitwilligſt angelegt. Seldſt er⸗ 
fahrene Hüttenleute find durch den fonft in den Wintermonaten nicht 
üdlichen Andrang von Speziſkationen überraſcht und läßt Ach dieſe 
Erſcheinung nur auf den effektiven Bedarf und das Vertrauen zu der 
augenblicklichen Hauſſe in der Eiſendranche zurückführen. — Für 
Gießerei⸗Koheiſen, welches augenblicklich ſehr knapp iſt, werden franco 
9 M. zer 100 1 gefordert und gern gezahlt. — Feindleche koſten 24 
M., Grobdleche 22 M. per 100 Kg. Grundpreis. Dieſelden werden 
Fallend un in ng — Quanten nach dem Auslande, deſonders nach 
und den Donauländern, zu deſſeren Preiſen als bisher expor⸗ 

tirt, woſelbſt unſere oberſchleſiſchen Marken ſehr beiiebt ſind und gegen 
andere Marken leicht den Vorzug erhalten. Der Preis für Zinkblech 
iſt wiederum geitiegen und notirt 48 48,50 M. per 100 Kg. frei Werk. 

: (Bresl. Worg.Btg.) 
zu Breslau am 16. Dezember. 


Deputation. 


930 19 1018 70 17 7017 
19 20 18 90 18 60 17 60 17 10 
100 17 80 17 (017 40 

Gerſte 18 50 17 8016 50 
Kilog. 16 70 16 50 16 30 
17 50 17 — 11650 
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. — Mark. 
1.50 — 2m — 18.— Mark. 


(Detailpreiſe) pro 2 Liter 0,08 — 0,09 — 0,10 Marl. 
. Dezember. (Amtlicher Brodulten-Börjen- Bericht.) 
1000 eg ng Gelünd. — ,— Ctr. per Dezemder 
til Mai 180,00 Gd. 

r (ver 1000 Kar.) Gel. — Ctr., per Dezember 166,00 Br., 
April⸗Mai 166,00 Br. 
Rü böl (per 100 Kilogramm) ſtill. Gel. —,— Ctr, per Dezember 


ASAIA 
* 2 8. 
9 
2.1 


ezbr. 
(oe) a uch Dezember- Januar (70er) 30.00 Gd. April⸗ 
* . . . 
ink ıper 50 Kilogr.) ohne Umſatz. Die Börfeukommifhen. 

Stettin, 16. Dezember. Wetter: Trübe. Temperatur + 2 Grad 
Reaum. Barometer 28.9. Wind: SSW. 

Weizen feſter, ver 1000 Kilo lofo 186—193 Mark, per Dezember 
191,5 M. Gd., per April⸗ Mai 197—197,5 M. dez., per Mai⸗Juni 
197,5 M. Br. u. Gd., per N Jul 198 M. G. — Rogaen böber, 
per 1000 Kilo loto 169 bis 174 M. bez., per Dezember 173,5 M. nom., 
per April⸗Mai 175,5 M. dez., per Mai⸗Juni 175 M. ven per Juni; 
Juli 175,25 M. Br. u. Gd., per Dezemder⸗Januar — M. — Gerſte 
unverändert, per 1000 Kilo Ioto Märker 170 bis 185 M. bez., feinſte 
über Notiz er — Oafer ruhig, per 1000 Kilo loko pommerſcher 
153 bis 157 Mark bez. — Rüdöl rubig, per 100 Kilo loko ohne 
Faß bei Kleinigkeiten flüfiges 70,25 M. Br., per Dezember 69,25 
Br., per April⸗Mai 65 M. Br. — Spiritus feſter, per 10 000 Liter⸗ 
Prozent loko ohne Faß 70er 31,7 M. Gd., 50er 51,1 M. bez., per 
Dezember 70er 31 M. nom., per April-Mai 70er 32,2 M. Br. u. Gd. 

er Mai⸗Juni 70er 32,6 M. Br. u. Gd., per Juni Juli 70er 33 M. 
r. u. Gd. — Angemeldet: Nichts. Regulixungspreiſe: Weizen 191,5 
M., Roggen 173,5 M., Spiritus 70er 31 M. — Petroleum loko —. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Saarbrücken, 17. Dezember. Auf den Louiſenthaler 
Gruben arbeiteten geſtern nicht alle, ſondern nur etwa tauſend 
Mann. In der Dudweiler und Camphauſen⸗Zeche find heute 
etwas mehr Arbeiter angefahren als geſtern, in der Zeche 
Maybach arbeiten nur einige hundert Mann, die Belegſchaft 
der Grube von der Heydt ſtriket noch. 


Zanzibar, 16. Dezember. Buſchiri iſt gefangen und 
am 15. d. M. ſtandrechtlich mit dem Tode beſtraft. 


Petersburg, 17. Dezember. Das Journal de St. Peters⸗ 
bourg dementirt die Nachricht der Staate Korreſpondenz, nach 
welcher die Eingangs zölle von Waaren, die eingeführt werden 
durch Schiffe von Staaten, welche keinen Hande !svertrag mit 
Rußland haben, aufs Doppelte erhöht werden ſollten. Ein ſol⸗ 
cher Plan beſtehe nicht. Das Journal drückt ferner fein Er⸗ 
ſtaunen darüber aus, daß die öſterreichiſch⸗ungariſche Preſſe 
wegen einer rein finanziellen Frage Serbien ungerecht 
angreife und dabei Beſchwerden erfinde, wie die Aufnahme 
montenegriſcher Auswanderer durch Serbien. Indem Letzteres 
die Montenegriner au -Ihm, übte es einen Akt brüderlichen 
Mitgefühls aus. Die Montenegriner könnten bei ihren arm⸗ 
ſeligen Hilfsmitteln nicht weithin aus wandern; man wiſſe aus 
dem Aufiehen erregenden Prozeſſe, daß die Auswanderungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaften nur Auswanderer befördern, welche ihre Plätze und 
andere Koſten bezahlen können. 

Niga, 17. Dezember. Geſtern hat hier die erſte Stadt⸗ 
verordnetenfitzung ſtattgefunden, in welcher in ruſſiſcher Sprache 
verhandelt wurde. Das Stadthaupt v. Oettingen, die Stadt⸗ 
räthe Hillner, Hausmann und Tiemer und der Stadtſekretär 
Alt haden ihre Entlaſſung nachgeſucht. g - 

Zanzibar, 17. Dezember. Wie das „Bureau Reuter‘ 
meldet, ſoll Emin Paſcha außer Gefahr ſein; er wird dem⸗ 
nächſt hier erwartet. f 


Börſe zu Voten. 
0 enge [ ag Börſenbericht. 
. Belundigt —.— L. Kündi Zoreis (50er) 49, 
(10er) 3 730. 8020 one Faß) (cer) 40 80 J 300 (er) 4080, 
Poſen, 17. Dezember. [Börſenbericht. 
Spiritus feſter. Loko ohne Faß, (50er) 49,89, (70er 30.30. t 
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Börfen- Telegramme 
Berliv, den 17. Dezember. (Zelegr. Agentur von Ald. Lichtenſtein.) 
ot. v. 


Not. v. 16, 
Weizen feſler Spiritus ſchwach 1 
pr. Dezbr.⸗Januar 196 25195 50] uuverſt. mit Abgabe 
„ April Mai 203 50203 — ] v. 50 M. loco o. F. 51 80 
Noggen höher „ April Mai 52 — 51 90 
5 ec 179 —1177 - | uuverſt. mit Abgabe 
„ Avril Mai 181 50.179 75 v. 70 M. loco o. F. 32 500 32 40 
Nüböl behauptet „ Dezemver 32 30 32 40 
vr. ne 1890 65 40 65 30 „Dezdr.⸗Januar 31 90) 32 — 


„ Arril⸗Mal 33 — 33 — 
pr. April Mal 1890 166 754168 25 5 
Kündig. in Roggen — Wil — Kündig. in Spiritus 160,000 Ltr. 


Deutſche 345 Reichsa. 103 701103 80 Ruff. 44 Bdkr. Pfdbr. 98 75 
Anl. 105 — 105 — andbr. 63 4 


51 70 


Deitr. red 1 
173 351173 30 Oeſtr.⸗Fr. Staatsb. S 100 501190 50 
74 40| 74 70 Lombarden = 55 10| 55 20 
Ruff. Banknoten 217 30217 85 # 
Ruff. konſ. Anl. 1871 — —| — — ſchwach 


Oſtpr. Südb. E. 9 — 89 10] 89 10 

Berl Handels Aesch —2⁰² 3 
er e — 20 

Deutſche B. At. 173 501174 — 


Mekl. Fr 161 70/161 10 
e 
r Kommandit24 4 
11 93 10 93 — —— u 42 
dto. Goldrente 113 190/113 90 | Dortm. St. 
dto. zw. Orient. Anl. 66 20 66 30 
dto. Präm.⸗Anl. 1860152 501153 50 
1 Rente 94 20 94 10 Bochumer 268 75272 60 
Anl. 1880106 10106 — | Gruſon 191 — 191 80 
Nachbörſe: Staatsdabn 100 39 Kredit 171 30 Diskonto⸗Kom. 246 30 
Ruſſiſche Noten 216 70 (ultimo) 


Stettin, den 17. Dezember. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 


Not. v. 16. 
0 animirt Spiritus behauptet 
Dez.⸗Jan. a. Uſan. 193 — 191 50 unverſt. mit Abgabe | 
3. nu: — —| — —ı v. 50K. loco o. F. 51 20! 51 10 
April Mata. Ufance 200 — 197 50 uunverſt. mit Abgabe 
Apri- Maineue » v 70 M. loco o. F. 31 80) 31 70 


Roggen animirt pr. u 31 —| 31 — 
Dez.⸗Jan. a. Uſan. 175 — 173 50 vr. April-Mai 92 20 32 20 
Dez.⸗Jan. neue — —! — —[Kübsl — 

April Mai a. Uſance 179 251175 50 pr. April⸗ 65 — 65 — 
April⸗Mai neue — — — — I Vetroleum ruhig 12 85 60 


| 
Seen e Ba Del ei 
werden im Morgenblatte wiederholt. 8 


1992 


Wetterbericht vom 16. Dezember, Morgens 8 Uhr 


arom. d. U Ur. Ten 
d. tels. 
Grad 


D 
nach d. Meeres niv Wetter. 


reduz. in 


Stationen. Wind. 


9 * 08 


Hapar SW eckt — 
urg 777 O I dedeckt er 
lau 779 ſtill dedeckt = 
Sort, Du 771 WSw A 1 
Cherbourg 772 WNW 3. Regen 
Sr 774 S 1 Nedel 
ar 772 SSW 3 Dunſt 
— 2 775 SSO Iſwollig 91 — 
nde 676 in unſt —. 
Neuf aſſer 775 S — 
M 5 775 SSO 2 Nedel * 
artis 770 SW Ildedeckt — 
2 775 S I dedeckt fe 
Aarlsrube 775 RD 1lbededt 
Wiesbaden . 776 ſtill bedeckt — 
. — — 5 0 m or —— 8 — 
8 egen — 
Berlin 776 Nis Adedeckt ) 
Wien 775 Ilbedeckt — 
Breslau 775 Iſbedeckt — 
je var . 718 SL Nebel 
ine ra 767 O 4 wolkenlos 
Trieſt 769 ONO 7 balb bedeckt 
1, Reif. ) Glatteis. „) Glatteis. 
Skala für die Windſtärke. 
ede e e ee 
11 — beftiger Sturm, 12 — Orkan. 


Ueberſicht der Witterung. 

Eine Nun hohen Luftdruckes, über 777 mm, liegt über Mittels 
Europa, ein Minimum unter 758 mm nördlich von Schottland. In 
Central-Guropa iſt das Wetter ruhig, trübe und meiſt etwas kälter. 
ohne meßbare Niederſchläge. In Deutſchland ſowie im Innern Frank- 
reichs berrſcht leichter Frost. Deutſche Seewarte. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 16. Dezember Mittags 0,92 Meter. 
* Hi, * Morgens 0,96 * 


„ 2 17. s Mittags 0, 98 


Lichtſtärke der Gas beleuchtung in Bojen. 
Am 16. Dezember Abends: 16.1 Normalterzen. 


EEE 


/ 


— 


4 


